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WISSENSCHAFT 

Zehn Jahre Rehwildforschung: ein Rückblick 

Rehwild im Hochgebirge 
Ulrich Wotschikowsky 

E
s war im September 19!B. 
Wir standen am "lIankl", 
einem Aussichtspunkt 

mitten im Revier, und ~uchten 
mit den Ferngläsern die Iliinge 
ab. Binnen 15 Minuten 7ählten 
wir ein Dut7end Rehe und zwei 
Stück Rotwild. Rehe schienen 
alm reichlich vorhanden, aber 
wie viele? 60 könnten es leicht 
~ein, meinte Fram Wie~er, tier 
För~ter. Atlol" Gügele, der .Iagd
auf~eher, wollte SOgM 100 oder 
ein paar mehr gelten lassen . 
Und Alfon5 Ileidegger? "G'nua!" 
meinte er tliplomatisdl und 
fügte an: "Dös müast's seim 
ramfindn!" (Ila~ müßt Ihr sei
ber rausfi nden.) 

Der Zaun war im Jahr zuvor 
fertiggestellt worden und zog 
sich bis weit über die Waldgren-
7e hinauf. Wir erläuterten I.uis 
DUfllwalder, der damals noch 
Landesrat für Land- und Forst
wirtschaft war, unser For
~chungskonzept, das gleich mit 
einem harten Brocken begann: 
ZO Rehewollten wir noch in die
sem Ilerbst schieRen . Wahl1m, 
ver~teht sich. Denn wir wollten 
ja nicht nur die schwachen un
ter~uchen. Er ~timmte zu. Die 
Rehe wurden in wenigen T<lgen 
erlegt, verme~~enund gewogen. 
Darüber hinaus wurden Unter
kiefer, Vorderläufe, Eierstöcke, 
Organ teile und I'<lmeninh<llt 
ge~ammelt. 

Arbeiter de~ Lande~betriebes 
b<luten inzwischen ZO Kasten
fallen, die bei den Fütterungen 
aufgestellt wurden . Mindestens 
]() Rehe wollten wir fangen . Iler 
Erfolg in Hahnebaum 1984 
übertraf meine kühnsten Er
wartungen. Bereits am er~ten 

'l~lg markierten wir 14 Rehe. Am 
Ende der Woche waren e~ 26. 
Nach n Tagen waren 4(0) Re-
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he gcf<lngen, die meisten mehr
mal~, und die Wiederfänge 
häuften ~ich, während kaum 
mehr unmarkierte Rehe in die 
Fallen gingen. 

Die ersten Jahre: 
Alles lief nach "Wunsch" 
Wir hatten von Anf<lng <In eine 
hohe Wilddichte angenommen 
und f<lnden umere Vermutun
gen durch die Abschü~,e und 
Fangerge1m is~e best;it igt. Die 
Kennzeichen hoher Dichte 
schienen unüber~ehbar: Viele 
Rehe waren sehr <111 oder mager, 
nur wenige Gaisen führten ein 
Kitz: In Hahneb<lum wurden zu
vor jahrelang kaum eine G<li~ 
und nur ein oder 7wei Böcke 
jährlich geschlmen . AI~ ~iLh der 

Winter bis in den Mai hinzog, 
rechnete ich mit viel Fallwild . 
Und so karn es auch . 

Die Jägerschule Hahnehaulll 
hatte 1984 ihren Betrieb aufge
nommen, und 15 künftigeJagd
auf~eher drückten die Schul
bank. Freilich waren ~ie lieber 
im Revier, und von dort k<lmen 
sie ein ums andere M<llmit ver
endeten Rehen heim oder mit 
deren Re~ten, gelegentlich auch 
nur mit einer Ohrmarke. Der 
ungewöhnlich lange, ~chnce

reiche Winter forderte ~einell 

Tribut. Etwa 25 Rehe ~ammd
ten wir ein, neun davon waren 
milrkiert. Wie viele dilrüber hill
au~ umgekommen sind, Hif~t 

~ich nur grob ~chät7en - wilhr
~cheinlich etwa 40 Stück, rund 

Das Projekt "Hahnebaum" 
.~ ...... 

Welche natürlichen Faktoren regulieren eine Reh
wildpopulation im Hochgebirge? Diese Frage stand 
im Vordergrund eines zehnjährigen Forschungspro
jektes im Revier Hahnebaum/5üdtirol (s. nächster Ka
sten). Zwei Faktoren wurde zu Beginn der Untersu
chung ein entscheidender Einfluß beigemessen: der 
Wilddichte sowie dem rauhen Gebirgswinter. Um 
speziell den Einfluß derWilddichte herauszuarbeiten 
war es notwendig das Revier zu zäunen. 50 war es 
möglich die Rehwilddichte fast beliebig zu verän
dern. Der zeitliche Ablauf des Experiments wurde in 
drei Phasen geteilt. In der ersten galt es, die Popula
tion auf hohem Niveau zu halten bzw. noch anwach
sen zu lassen. Danach sollte sie stark reduziert und 
auf geringer Dichte gehalten werden. In der dritten 
Phase sollte sie unbejagt anwachsen können. 

ein Drittel des Bestandes. Füch
se und Kolkrilben rätllnten rilsch 
mit den Resten ilUf. 

Die Sommermonate nutzten 
wir zu intensiven Beobachtun
gen, tlln reichlich Daten für die 
Be~tand~ermittlung zu erhill
ten. Wir begilnnen mit einer 
Kilrtierung und Bewertung de~ 
Revier~. Josef Rauh verfolgte 
neun Rehe per Rildiotelemetrie. 
Zwei dilvon funkten ihre Signa
le alsbilld von tlrilu~en. Eine~ 

ertrank beim Ver~tH.:h, den l'a~ 

~erbilch 7U durchqueren, da~ 

ilndere setzte ein Kitz und kehr
te im Herbst mit ihm ins Revier 
zurück. Auch fünf ohrl11arkierte 
Rehe wurden ilulkrhillb beob
ilchtet. Im Zaun klafften also 
noch Löcher. Im Iierbst, kon-



7.entrierten wir uns auf die Gais
Kitz-Beobachtungen, um die 
Nacl1\vuch~rate 7.U schätzen . 

Erste Rechnungen ergaben 
für das Frühjahr 1984, also vor 
den Fallwildverluslen, elwa 120 
Rehe. Allerding~ war diese Kill
kulation noch ~ehr unsicher. 
Ileute meine ich, daß wir es iln
fangs wohl eher mit elwa ISO 
Rehen 7U tun halten. AI~o elwa 
4S auf 100 lIektar. Für ein alpi-

j 11l'~ Waldgebiet war da~ eine 
~ enorme Wilddichte. Bemer
t kemwert war die geringe An
~ nhl Kit7.e: Auf 65 Gaisen zähl
~ ten wir gal17e 21. 1~1g dils iln der 
~ hohen Dichte'? 
~ Das Jahr 1985 glich dem er
~ ~ten bis ins Detail. Wieder wa
~ ren die im Seplember erlegten 
< 
$ Rehe recht mager, und um den 
~ Nachwuchs silh es ebemo 
~ ~chlecht am wie 1984. Wir fan 
~ den reichlich FilIIwild im Früh
~ jahr, aber die Verluste waren 
~ nicht so groR wie im.lahr 7uvor. 
~ Von den errechneten 115 ){e-

hen waren zwei Drittel Gaisen. 
Der Bestand schien sich durch 
Zuwanderung durch den mehr
mals beschädigten Zilun wieder 
aufgefüllt zu haben. 

Insgesamt wiegte ich mich in 
Sicherheit. Alles schien zusam
menzustimmen. Den Rehen in 
Hahnebaum ging es offenbilf 
schlecht, weil es zu viele waren. 
Doch noch zwei weitere Jahre 
wollten wir bei der hohen Dich
te hleihen, um geniigend Dilten 
zu hilben. 

Der Lilndeshetrieh hillle um 
inzwi~chen dils Gilnderberg
ham, mitten im Revierauf 1670 
m Ilöhe gelegen, zu einer 
wohnlichen Sommerstation 
hergerichtet. Es stilnd zuvor 17 
'ilhre leer. Mit etwils Umsicht 
war die Station auch im Winter 
bewohnbar. 

1986 - erste Zweifel 
Generalprobe war 1986. Einen 
Meter hoch türmte sich der 
Schnee, dieTemperatur fiel mit-

tilgS auf minus 26 Grad. E~ war 
mir recht: Hunger und Kälte 
würden die Rehe in groger Zahl 
in die mit Hilfer und Pellets 
bekäderten Filllenlocken, dach
te ich. 

Zu unserer Überraschung 
fingen wir ilber nur 27 Rehe. Wi
der alle Erwartungen schien der 
~chwere . Winter den Rehen 
nicht~ anhaben zu können. 
Auch FilIIwild fanden wir keillS, 
außer einer einzigen alten Gais. 
Die Nachwuchsrate im Herbst 
war dilgegen doppelt so hoch 
wie in den vorangegangenen 
Jilhren! Später, ills ich neunjah
re miteinander vergleichen 
konnte, fiel das Jahr 1986 im
mer wieder aus dem Rahmen. 
Ich war gewarnt. Erste Zweifel 
an umeren Ausgilngshypothe
sen (s. Kasten) waren geweckt. 

Der Winter 1987 bescherte 
uns wenig Schnee. Wir fingen 
wieder 27 Rehe und hatten dil
mit imgesamt 47 markierte Re
he im Revier, mehr als die lliilf-

,~ .' . . 

le der Population. Der Rehbe
stand war auf unter \00 Stück 
abgesunken, obwohl wir 1986 
und '87 jeweils nur zehn Rehe 
erlegt hatten. Das machte mir 
Kopfzerbrechen. Die Kitzrate 
im Herbst Wilr wieder genauso 
niedrig wie in den ersten beiden 
jahren. 

1987 - die Reduktion 
Nun lilgen vier jahre mit hoher 
Dichte hinter uns. Der Zeit
punkt Wilr gekomlllen, die zwei
le Phase einzuleiten: die der ge
ringen Dichte. Entsprechend 
unserem Versuchskonzept soll
te die Population auf ein Drittel 
reduziert werden. Weil wir im 
Herbst 1987 einen Bestilnd von 
90 Rehen errechneten, bedeute
te dies den Abschug von 60 
Stück. 60 Rehe in 3:m Ilektar 
Gebirgswald zu schiefkn ist 
nicht leicht. Vom Erfolg unseres 
Unternehmens hing jedoch viel 
ab. Ich sah deshillb dl'm Iierbst 
1987 mil Spanllung entgegen. 
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Wir waren sieben läger, 7wei 
davon wech~elten ~ich ah. Auf 
der Karte teilten wir da~ For
schung~revier in l'ar7(~lIen, ver
Imten ~ie und jilgtell jeweils 
von MO/ltilg abend bh Freitag 
mittag. Jede zweite Woche war 
Pame. Ende September ging e~ 
Im, und ~ieben Wochen ~päter, 
nach 1 { Jagdtagen mit jl'weils 
sech~ Mann, waren genau GO 

Rehe erlegt. 
Wir hatten nun die Daten 

von 123 Rehen, die ihr g;1I17e~ 
Leben bei lwher l'o/llll,ltiom
dichte verbracht hatten. Der er
ste Augl'mchein beim Aulbre
chen fürderte nichts 7utage, Wil~ 
mich \olHlerlich überra~cht 

h:itte. Die Rehe warell m grog 
und ~o schwer, wie ich e~ \'on 
al1ller~wo gewohnt war. Vun 
dl'll erwach~enell Gai~en führte 
die Ilälfte kein Kit7 bzw. sie 
mu(~ten ihren Nachwuch~ ver
loren hahen. Das he~t;itigten 

umere früheren Beobachtun
gen zur Kitzrate. 

bie mageren Jahre 
Wir waren gespilnnt, wie die Re
he aul die Ill'ugewonlll'ne 1'.11-
hogenfreiheit reagierl'n wür
den. Studenten machtl'n ~ich 

damn, per Telemetrie I.uerkull
den, wie die Rehe mit dem neu 
verfügharell Raum au~kamell. 

Nach derTheorie ~olltl' n fürdie 
Ikhe nUll fette lalm' i1nhre-

chell. Für Ull~ Forscher waren es 
magerejahre. Wenig Rehe hedeu
teten wenig Fällge, wl'nig Mar
kierungen, wenig lIeohachtun
gen, hedeuteten ill~o vermehr
tl'n Aufwalld, um die erforderli
chen Daten IU ~ammeln. Im 
merhin gelang e~ um im Il'hru
ar 19HH, alht neue Rehe lulan
gen. In den heiden folgellden 
Wintern aber markierten wir 
kein eill7ige~ mehr. Offenbar 
ging e~ den wenigen Rehen so 
gut. da~ ~ie die beWdertl'n ral
len mil'dell. I ,Ig d.1~ IHIII ,\Il du 
wrri Ilgerten DiL hte! Oder l.1g e~ 
nur d,lrall, dal~ der 'idlllee ,IU~
blieh! 

I n deli beiden 1,1111 en nadl 
der gro[\en I~eduktion '" urde 
nOlhmah eine hetl,llhtlidle 
Zahl Rehe erk-gt: 24 illl I krb~t 
19HH und 21 im Jahr danach. 
Das war niitig, um zu Winterhe
ginn jeweil~ auf :{O his 40 Stück 
herulltl'fzukommen, wie e~ un
Sl'r Plan vor~all. 

Danll wurden die ge~amlllcl
ten Kc.Hlditiomdatell all\ den 
JahreIl geringer Dichte, aho 
19HH his 1990, mit dellell au~ 
den Jahren vorher verglichen. 
Zuvor waren hl'sl'ndertl' Rehe 
mehrere tau~endmal geortet 
worden, hei hoherund hei nied 
riger Dichte. Auch die\l' Daten 
~owie die I it7heob,llhtungen 
au~ jedelll Ilerb~t ~\ urdl'lI 
miteinallder \elglidll'll. 

Ein Teil der "Hahnebaumer Population" wurde mit Ohrmarken, einige 
Stücke darüber hinaus mit Halsbandsendern markiert 
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Das Forschuf1gsrevi~r: 
Höhenlage; 40'0 bis 2600 m_ Exposition: Westhang_ Neig4n9: 
29°. Größe 509 ha_ Beweldung mit etwa 60 Rihde';'_ Be
stockOng: zwei Drittel Fichte, eih Drittel lärchl!, d~zu Bi 
Gr.ün;-urjd Gtalierle. Latsche, Zn·be. \icfgelbeet~.O r R~h-t.: 
benSratlmlsRter 330 ha große Nädel~ald iwlsd~~n 1 4GO I,J 

2050 !Tl (Waldgrehze). Zaun: 5500 .[Tl, hufeiselllförmig voFt 
14ÖO' bisCZ20e 1J\.1!'1 Blld'öie FbrSGhungsstalibh Ganderbe~_ . 

Eine Theorie gerät ins 
Wanken 

Umere ErgdJ\li~~e widl'r~pra

chell der herkömmlichen tvll'i 
nUllg auf der gan71'n Link. I ' ~ 

war genau da~ nicht eingetrl'
tl'n, wa~ für Ilahnl'haum pro
phc/eit worden war: Dal, dil' 
I~chc auf eine dl'utliche Dichte
ledu kt ion merklich reagiercn 
wirrden. F.~ ~chien ihncn egal, 
ob \ie ~ich den verlügharen i.e
bemrilum mit vil'len oder rilit 
",ell igen Artgl'llm~en tei Icn 
lIlu[\ten. 

Nach ~ieben lahren Fm
~chung hattcn wir also einige 
intl're~~ante Dingt' helausge
funden und erhehliche Zweifel 
daran geweckt, ob die her
kömmlichen Ansichten über 
Hehl' auch im Ilochgcbirge zu
tralen. Ein Einlluß der Dichte 
lier~ ~ich nicht erkennen-noch 
nicht. Ulld das wichtig~te fehl
te: der Schlüssl'l zur I'opulati
oll\regu la t ion. 

lahr fürJahr fiel UllS auf, d,lg 
viele Ga isen im Herbst kei n Ki tz 
liihrtl'n. Statt zl'lln his 15 Kit/_l' 
aul/ehn Gaisen, wie ich e~ von 

anderen Gebieten gcwohnt war, 
IlL'ohachteten wir imllerbst nur 
drei bi~ ~ieben. Ich vermutete, 
dal~ vicle Kil7e unmittelhar 
nach der Gehurt an Unterküh 
lung umkamen. Nii~~e bei Tcm
peraturcn um null Grad, wie e~ 
in Ilahnebaum im Juni typi~ch 
i~t, mu(~te, ~u meinte ich, fürdie 
kleinen Rehkitl.e eine tödliche 
<.;cfahr ~eill. Aber al~ wir um 
-vom Ilydrografischen Amt die 
Wetterdatcn holten. ließ ~ich 

diese Theorie nicht he~tätigen. 
II1Iwhchen hatte ich einige 

Jagdauhellcr, die in der J;igl'r
schule I lahnebaum amgebildet 
worden \"aren, darum gebeten, 
mit genau der gleichen Metho
de Kiti'heobachtungen bei ~ich 
i m I~evier zu notieren. Ich woll
te wissen, wie gro(~ die Kitnaten 
anderswo in Sücltirol waren und 
ob Ilahnebaum eine Amnahme 
war. Drei Jahre hintcreinander 
lieferten die\(' Auheher Bl'oh
achlullg~daten vom Herb~t, da
zu zweimal auch aus delll Früh
jahr. Insge~amt schriehen sic 
die re\pektable Zahl von etwa 
4500 Hehcn auf. Die Illei~tl'n 

Reviere hatten hiihere Kitzratcn 



< 
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al~ Hahnehaul11, aher die Werte 
schwankten erheblich von Re
vier ZlI Revier, und 'iie waren 
deutlich geringer als erwartet. 
Halllll'baulll pagte im (;e'ialllt
bild. 

Allerdings konntel1 wir auch 
hier keinen ZU'iaml11enhang 
l11it del11 SOllll11l'rwetler filltk'n. 
Il11mer noch wußten wir nicht, 
woran die Kit7e im SOlllmer 
'itarlll'n. Nur lI'l(/. sie in grol\er 
Zahl <;tarhen - daran gah es kei 
nen vernünftigen Zweifel. Auch 
nicht dar,lIl, dal/' die l<it7'iterb
Iirllkl'it den Schlti'iscJ ZUI11 Ver
'iUi ndn i'i der Populat i< lllsregula
tion inllahnebaul11 hildete. Wir 
llIul~tl'n mehr darüher her,IlI'i
finden. 

Die Kitzmarkierung 
1111 Frühjahr 1991 t'ntschlm\en 
wir UII\, lIeugl'lmrL'lIl' Kitze im 
Re\'ier 7U suchen, ZII wiegen, das 
C;e"chkcht 7.11 Iwstillllllell und 
jcdel11 cillclI winzigen Ilals
hand"cndcr UIll7.11 hiingen. IL h 
halle kl'ille·Sorge, dag die l;ai
"en ihre Kit7e nicht mehr an
nehmen würden; denn Tausen 
de von Kit7en sind von .lägern 
lind Forschern schon markiert 
worden . Gri.i1~ere Probleme <;ah 
ich darin, in dem schwierigen, 
deckung'ifl~ichen Gelände gl'
nügend Kitze ZlI findeIl. 

AIIl 7. Juni entdeckten wir 
die er<;tenbeiden Kitze. Eins war 
'\() klein lind schwach, dag ('~ 

( icht l11al den Kopf heben 
Konnte. Wie erwartet, lag e~ al11 
darauffolgenden Tag verendet 
dort, wowircsverlassen hatten. 
Da<; andere jedoch funkte mit 
<;('im'l11 kleinen Sender aus I SO 
Metern Entfefllung.lmSeptelll
her 199] lebte es immer noch. 

Bi<; Ende.lllni fanden wirwei
tefe <;leben Kitze. Nur eins da
von iiberlebte, und 7.\var eben
fall<; bis I 99:{. Alle amIeren ka
men innerhalb wenigerTage bei 
schiin<;tem Wetter 11111. Vier wa
ren von Füchsen oder Mardern 
ange<;chnitten, einige ver
schleppt worden. 

Siehen vonnelln - das mach
te Schlag7eill'n in der Pre<;<;e ck's 
I.ande<;. Aber die hohen Verlu -

ste untef denmarkierteIl Kit7en 
paRten durchalls ZlI der gerin
gen Kit7.rate, die wir im Ilerh\t 
insgesamt fe'it<;tellten. Ein In
diz, dal~ sie nicht ,111 den Folgen 
unserer Markierung gestorben 
waren. 

Die höchsteIl Kitzverlu<;te er
rechlll'tell wir in den.lahfenmit 
hoher Rehdichte und nach lan
gen Wintl'rn: nllr drei Kit7e aut 
zehn (;aisen. Aher auch in dl'n 
gutenjahren waren es nie lIlehr 
als sieben Kit7e. Theoret i<;ch 
miiglich wären etwa U, I\'enn 
Illan herücksichtigt, dal~ einige 
Gaisen efst eineinhalbjiihrig 
waren und deshalb noch nicht 
fii h ren konn ten. 

Ein anderes Ergebnis war die 
Veriinderung dl''i (;esch lech ter
Vl'rhä I t n i~sl's. IIl'( )bach tungen, 
Fang- lind I\h~chlllkrgehni<;<;e 

helegen, daR es sich in 11,111I1e
haulll etwa zu 1:2 hin Vl'l"

\Lhieb\, wa<; nur Illit bemmler<; 
hohen Verlusten llllter den 
Bockkit/encrkWrt werden kann. 
Sie stalben offenbar in griJr~erer 
Zahl al'i (;aiskitze; denn bei der 
{;l'IJUrt i<;t das Verhältnis Vl'r
lIIutlich nahe bei 1:1. 

Ende 1992, nach zehn Jah
ren For~chungsarbeit im (;l!liin
de, ~chlos~en wir das Experi
lIIent ah. Unsere Ikstandsschiit-
7ungen ergaben etwa 90 Rehe. 
lJa'i waren weniger, als wir zehn 
Jahre vorher angenollllllen hat
ten - eine Folge der unerwartet 
hohen 'iOllIllIerlidlen Kitzver
Imte. 

Ein lIerg von Daten "',Ir aus
/uwertcn. lJannwolltcn dic Fin-
7elergl'lll1i<;<;c llIiteinander in 
Einklang gebracht und /11 ei-

Hohe sommerliche Niederschläge sind in dem im Passeiertal gelege
nen Untersuchungsgebiet Hahnebaum häufig 

1Il'llI 'ichlli~<;igen l;e~alllthild 

I.lI\amlllengefiigt werden. Die 
~p,lnnende Zeit im (;eliindc war 
vorhei. 

Was reguliert die Rehe 
von Hahnebaum? 
Die Rehpopulation von Ilahne
baulll wird durch einen Engpaß 
in der Ernährung reguli~ 
Tin M,li/luni auftritt. Dieser 
Fngpal/' wirkt über die Gai~en. 
I·r trifIt <;ie genau dann, wenn 
'iie durch da<; Set7en und Auf-
7iehen der Kit7e einen be<;on
der<; hohen Na h rung<;bedarf ha
ben . Die Folge ~ind hohe Vcrlu
<;te unter den Kitl.en, imbe<;on
dere unter den lIl,innlidll'n. Im 
Durch~chnitt lag der jiihrliche 
/.uwadl~ dl'l" Population hei l'l
lI'a 20 Prozent. Da<; i'it nur etwa 
ein IJrittl'l dl'~ Potential\ eincr 
"nOl"mal" gegliederten Rellpo
pulation. Im Durchschnitt der 
IL'lln.lallrl' kamcnl.wei von drei 
Kitzen um. Selbst in guten Jah
ren überichten nur etwa drei 
von flinf, in schlechten mgar 
nur eim von fünf. 

Schlechte Jahre für die Kitze 
'iind 'iolehe mit hoher RehdiL:h-

I tl' lind lang andauernden Win
tern, wohlgemerkt: vor der Ge
hurt! l;enauer IIIUß man von 
Frühjahren <;prechen: Schnce 
hi<; in den April und Mai hinein 
tut dell Rehen he<;oIHlers weh, 
und lta'i wirkt ~ich über die Müt
ter auf die Kit7e au<;. GuteJahre 
aher sind in I lahnebaulllnur re-
1,ltiV gut: Die (;ai~en hahen e~ 
dmt immer <;chwer, sich von 
den Strapazen des Winters7.ll er
holen, auch wenn er schneearm 
war. Da<; liegt an der Höhenlage. 
In Ilahnehaulll wird es erst in 
der 7weitel1 l\laihälfte grün. 
I\ul\erdem fehlen die somt für 
Siidtirol <;0 typischen saftigen 
Wie\el1, die <;chon im April viel 
hochwertige Asung bieten. 

Für die Rehe dauert die 
äsul1gsarll1e Zeit also vier bi<; 
sech\ Wochen länger al<; an 
der\wll. Da<; l.eigt <;ich auch an 
anderen Ergehni<;'\en: Die Rehe 
brauchen zweieinhalb.lahre, bi'i 
'iil' ,Imgl'wachsen <;im\. nil' Ver
fiirhung heginnt erst ill1 Juni 
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und zieht sich bi~ in den juli 
hin . Auch die Setz7eit i~t ver
spätet, sie liegt etwa im mittle
ren .Iunidrittel - sicher ein Ver
such, sich dem ~päten Vegeta ti 
omheginn anzupa%en . Die 
Brunft hat ihren Ilöhepunkt 
er~t in der Augustmitte. 

Der eigentliche Winter ~tellt 
dagegen für die Rehe kein 
großes Problem dar. na~ liegt 
dman, daß sie his in den Spät... 
herbst kräftig an Gewicht 7U e
gen - unge a uein KilopfO Mo
nat. Das ist erstaunlich bei der 
kargen Äsung, die wir hei den 
ramenanaly~en fanden: haupt
~äi.hlich X'XiJrhnlder. Ikersträu
cher, Pilze, Flechten und die 
Triebevon Laub- und Nadelhiil-
7ern." Unterschiede zwiKhen 
geringer und hohe I' Dichte 
konnten nicht festgestellt wer
den . Allerdings streute die 
Ä~ungszu~ammensetzung von 
Reh zu Reh erheblich, weshalb 
statistisch haltbare Aussagen 
kaum zu machen sind. Im Ge
wichts.vergleich mit anderen 
Populationen schneiden die Re
he von Hahnebaum im Herbst 
(bis Ende Oktober) gut ab; daR 
ihnen dies mit vergleich~weise 
minderwertiger Ämng gelun
gen ist, gilt sowohl für Jahre ho
her als auch für solche geringer 
Dichte. Das zeigt wiederum, 
dar~ selbst Dichten von ~() Re
hen HO 100 Hektar noch . . -

müssen - zumindest nicht im 
SOllllller und "erbst. 

Zu einern dichtebedingten 
Engpaß kann es aber im Winter 
und Frühjahr kommen. Darauf 
deuten nicht nur die höheren 
Kit7verlusle im Sommer nach 
langen Wintern, sondern auch 
die größeren Fallwildverluste, 
die wir in den ersten.lahren fe~t
~tellten. Die Rehe leben in die
~er Höhenlage und zu die~er 

Zeit - nicht nur in llahnehaum 
- hauptsächlich von Baum
flechten und Wacholdertrie
ben. Davon gibt es nicht gerade 
reichlich, und auf der Suche da
nach ziehen sie auf der feslge
frorenen Schneedecke weit lllll 

her. Ernä h rungswissemchaftler 
~ind üherrascht, tlag Rehe in so 
grofkr Menge Flechten äsen; 
denn lange Zeit hat man nur 
Rentieren zuge\raut, diese Nah
rung überhaupt verwerten zu 
können. 

Wir können aus diesen Be
obachtungen schließen, daß 
der späte Vegetationsbeginn 
(al~o nicht hoher Schnee) ent
scheidend ist. Der Dichtefaktor 
~pielt im Gebirge eine unterge
ordnete Rulle; denn kaum ir
gendwo in ungezäunten Revie
ren werden wir Dichten von :{O 
und mehr Rehen vorfinden. 

Die geringe Zuwachsrate ist 
also das eine Kennzeichen für 
die I-Iahnebaumer Rehwildpo
pulation. Die markante Ver-

Die Jagdmannschaft, die die Reduktionsabschüsse durchführte 
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Mit nur drei bis sieben Kitzen pro zehn Gaisen im Herbst liegt das Un
tersuchungsgebiet weit unter den Werten aus Flachlandrevieren.lm 
zehnjährigen Durchschnitt kamen zwei von drei Kitzen um 

sch iebu ng de~ (-;esch lech terver
hältnisse~ i~t da~ andere. Be
dingt durch höhere Verluste bei 
den Bockkitzen, entwickelt ~ich 
ein Verhältnis von etwa 1 :2. 

Fütterung, Beweidung 
undVerbiß 
Die Futterraufen - anfangs fünf, 
später nur noch vier - wurden 
mit ~tandört lichem Heu be
schickt, da~, wie sich zeigte, we
gen der vielen Regentage in al
lenjahren für die Rehe aber fast 
wertlos war. Apfeltrester fror in 
kürze~ter Zeit zu steinharten 
Brocken zusammen. Hafer und 
Pellets wurden nur in den Ka
stenfallen angeboten, wovon 
~ich das meiste uffenbar Mäuse, 
Eichhörnchen und Eichelhäher 
holten. Die meisten Rehe haben 
also vom Kraftfutter nicht pro
fitiert und das Ileu weitgehend 
verschm;iht. 

Bemerkenswert ist außer
dem, daß wir in neun Wintern 
nur ein einziges Mal einen 
Hir~d~ <1m Rehfutter "ertapp
ten". Die fünf bis sechs Stück 
Rotwild, die sich ständig inner
halb des Zaunes aufhielten (2-:~ 
pro 100 ha), ernährten sich oh
ne menschliche Hilfe. 

Bis zu 60 IUnder wurden je
des jahr ins Forschungsrevier 
eingetrieben, iiberwiegendjung
vieh. Im Durchschnitt wiegt ein 
junges Rind ~oviel wie fünf Re
he - entspricht da~ einern Ein
fluß von 60 x 5 = 300 Rehen? 
Dann wäre die Konkurrenz 
durch das Vieh im Sommer ge
waltig. 

Nein. Im Gegenteil. Rinder 
fressen nicht ~elektiv wie Rehe, 
sondern gehen wie ein Ra~en -

mäher üher die Vegetation. Da· 
nach treiben die Grä~er und 
Kräuter neu aus -und genau das 
ist leichtverdauliche Äsung, die 
das Rehwild braucht. Der Un
terschied war mit bloßem Auge 
an den kleinen Versuchsgattern 
zu ~ehen, die Werner Braul1\ 
einrichtete, um den Einfluß der 
Beweidung zu untersuchen: 
I-loch und braun stand im Sep
tember da~ (,ras in den Zäunen, 
abrasiert ware~ außerhalb-aber 
immerhin grün! 

Ohne Vieh hätten die Rehe 
im Frühsommer wahrsd1ein· 
Iich mehr Äsung zur Verfügung, 
aber da gibt e~ ohnehin genug. 
Im Herbst jedoch hätten sie fa~t 
nur zähes, unverdauliches Gras, 
zwar meterhoch, aber unge
nießbar. Und auf den Herbst 
kommt es iln da miisscJJ sie 
auftanken für den Winter. Die 
Waldweide ist für die Rehe VOll 

J-Iahnebaum also pmitiv. 
- Selbstverständlich legten wir 
von Anfang an besonderes Au
genmerk auf den Verbilt Unbe
dingt wollten wir die Chance 
nutzen, den Zusammenhang 
zwischen Rehdichte und VerbiR 
genauer zu durchleuchten. 

Aber schon in den er~ten bei
den Jahren, bei Dichten von 40 
Rehen pro 100 Hektar und zu
sätzlich zwei bis drei Stück Rot
wild und fast 20 Rindern auf 
derselben Fläche, konnten wir 
keinen nennenswerten Verbiß 
an den Fichten und Lärchen 
fe~tstellen. 

Der Wald verjüngte sich uh
ne Schwierigkeiten auf natürli
che Wei~e, ohne Zäunung und 
Pflanzung. Bei geringerer Dich
te konnte e~ nicht besser wer-
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den . Da gilb es nicht~ zu unter
suchen. Fichte und I.ärche sind 
ehen nur geringwertige iiSllllg 
für Rehe, lieber äsen ~ie Wil
choldert riehe, Flechten und 
Beerst räucher. 

Erfahrungen 
bei der Bejagung 
AI~ 19H7 der groRe Reduktions
ilh~chuß bevorstand, wilren wir 
in Sorge, nicht genügend Rehe 
erlegen zu k(innen . Die Berech
nungen hillten einen Herbstbe
~tand von etwil 90 Stück erge
hen. I )avon sollten 60 erlegt 
werden, also etwil 20 pro 100 
HektM. 

In der er~ten Woche kilmen 
bei siehen jagdeinsätzen (= ein 

( Morgen otkr ein Abellli von et
wa drei Stunden Pürsch mit je () 
.Iägern)]2 Rehe zur Stn.'lke, W;I~ 

knapp vier Stunden pro Reh 
entspricht. In der zweiten und 
dritten Woche waren pro erleg
tem Reh 1 R bzw. 10 Stul1llen 
jagd notwendig. Da~ lag aber of
fenbilr weniger dilfan, dilß die 
Rehe scheu geworden waren, 
sondern vor allem an Nebel und 
schlechtem Wetter. In eier letz
ten Jagdwoche (9.-12. 11.) 

benötigten wir "nur" sieben
einlwlb Stunden zur Erlegung 
eines Rehes. Allerdings fast dop
pelt soviel Zeit wie am Anfang. 
Kein Wunder, denn die Wild
dichte war auf weniger als die 
Hälfte reduziert. 

"letzt hätte ich gern die be
.. {en Südliroler jäger hier," 
meinte Alfons Heiclegger in den 
let7ten Tagen, "die würden alle 
heimfahren und sagen, hier gibt's 
keine Rehe mehr." Wir teilten 
seine Meinung - dabei waren 
seinerzeit noch etwa 40 Rehe im 
Revier: Rund zwölf pro 100 
Hektar Wald. Eine solche Zahl 
hält man vielerorts heute noch 
für eine "hohe" Dichte und 
glaubt, da sei das Jagen eine 
Leich tigkei t. 

Pro Zeiteinheit wurden in 
den Morgenstunden einein
halb- bi~ zweimal soviel Stücke 
erlegt wie abends. Auch fielen 
die Schü~~e abends überwie
gend in der letzten Stunde, wo-

gegen sie morgens auf einen 
längeren Zeitraulll verleilt wa
ren . "Morgenstund' hat Gold 
im Mund" - auf die Rehwildbe
jagung paßt t1iese~ Sprichwort. 

Zwei Drittel der Stücke wur
den auf 100 Meter Entfernung 
oder weniger erlegt. 90 Prozent 
auf weniger als 1 ()() Meter. Vier 
Rehe wurden auf über 2:{O ivle
ter ge~chmsen. Doch soll da~ 

niemand als Empfehlung he
trachten; denll diesen vier Tref
fern ~tehenneun rehlschü~~e in 
die~ell1 Entfernungsherl'ilh gt'
gelHiher. 

Die Ahschüsse erfolgtl'n 
wahl1m, mit der Einschrän
kung: Kitz vor Gais. Ob jung 
oder alt, Bock oder Gais - es war 
wie beim Fangen oder bl'im Bl'
ohachtl'n: Alle Rehe wurden 
unahhängig VOll Altl'r oder Ge
schlecht mit etwa gleicher 
WahrKheinlirhkeit erheute!. 
Nicht die Erfahrenen hallen 
bes~l're Chancen 7U entkam
ml'n, ~ondern jene in unzu
gänglichen oder deckungs
reichen Revil'rll'ilen. 

Das Durchschnittsalter der 
Böcke W<H drei Jahre, das der 
Gaisen knapp vier. Kitze sind 
dabei au~gcklallllllert. Für Reh
wild ist ein solches Durch
schnittsalter hoch - typisch für 
eine Population, die erstens nur 
gering bejagt worden ist und 
zweitens wenig Zuwachs bringt. 

Daß die Gaisell im Schnitt äl
ter waren als die Böcke, ist ty
pisch für Schalenwildpopula
lianen, egal ob ~ie bejagt wer
den oder nicht: Weibliche Tiere 
haben eine höhere Lebens
erwil rlung. 

Der vorstehende Beitrag ist die 
auszugsweise Wiedergabe der 
Kapitel 4, 5 und 6 der Broschü
re .Oie Rehe von Hahnebaum" 
von Ulrich Wotschikowsky. Sie 
kann zu einem Preis von 20 DM 
bei der Wildbiologischen Ge
sellschaft Mönchen, L1nderhof 
2, 0 82488 Ettal. Tel. 0 88 22/ 
92 12 22, Fax 0 88 22/92 12 12, 
bezogen werden. 

DAS AUGE 
JÄGERS 

DES 

Die Natur hat jagende Tiere besser ausgestattet als den jagenden 

Menschen. Aber mit Intelligenz und Erfindungsgabe haben wir die 

Defizite wettgemacht. Vor allem das scharfe Sehen. Zielfernrohre 

von Schmidt & Bender sind dafür das beste Beispiel. Hervorra- ' 

gende Bildqualitä~ naturgetreue Farbwiedergabe, hohes Auf-

lösungsvermögen auch bei schlechten Lichtverhältnissen, großes 

Sehfeld, geringes Gewicht durch kompakte Bauweise und ein 

unverwüstliches Oberflächen-Finish sind Eigenschaften, die jeden 

Jäger überzeugen. Überall auf der Welt. Wir bauen Spitzen-Ziel-

fernrohre, die sich mit dem Auge des Leoparden messen können . 
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